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2l, Dezember . Nördlich der Straße Ypern- Men.in zu.
chmende Arttllerietätigkeitt- Italienische Angriffe « m bUd.n österreichisch-unsariichea Truppen erkämpften Gebirgs-

nrgrn scheitern unter schweren Verlusten rur den Feind.

Vor WeihnachtsA.
Mn Volk von der Veranlagung der deutschen Stämme
sich durch keine AnwMdlunzen unangebrachter Weich-

eit dazu bringen, in dem eisernen Ringe, den es zur
attonalen Verteidigung seit über drei Jahren über eine

Welt gespannt hat, auch nur ein Glied locker zu
ffen. Wenn einem, dann ist es dem deutschen Krieger

ükgebrn, die Zähne zusammenzubeißen und in eifenter
WchterfMimg und Muteicksaltungunerschütterlich zu sein,
ruck wemi innere Gefühlsmomente auf seine Seele ein¬

ten. Mer daS treue Heimatsempfinden lebt sich in
>dennoch auZ, und nichts ist ergreifender, als die rührende
lölichkeit,mit der dieS so oft zum Ausdruck kommt. Es ist ein
hepunkt dieser herzgewinnenden Eigenart , wenn um die

nsinierliche Sonnenwende wir uns den Tagen des Weih-
Wchtssestes nähern. Millionenfach vermehren upd ver¬
üben sich die Fäden, die sonst sich zwischen Front und
brirnai spiunen. Und nun zeigt uns diese vierte Kriegs-
ionhmicht— von ferne noch — einen Verheißungs-
schimmer, alS solle der Stern der Erlösung, der den
Menschen dereinst große Freude kündete, langsam auch für
dir Völker unserer Tage heraufsteigen. Des Dienstes ewig
gleichgestellte Uhr streicht grausam hinüber für manchen
unserer braven Feldgrauen auf einsamer Wacht auch über
die fnm &ett des Heiligabends, die ihm mit seinem gan;-"--
Lmkru mw Sehnen den Lieben am fernen Herdfeuer und
unter den Tannrnlichtkein mächtig verketten.

Wer der Kreis derer, die sich auch für die beschau-
sich«! Festtage «ufgerufeo sehen zu schwerer und verant¬
wortungsvoller Arbeit im Dienste de» Vaterlandes, hat
sich « » eitert. Unsere Diplomatie, die Staatsmänner
imstr» SieichslostLns und im Umkreis« die führenden
Köpfe der nationale« LebenS sahen sich io unverhoffter
Schnelligkeit mobilgnnacht. LS ist di« rrfrruliLste Unter¬
brechung der Festruh«, di» de« Votte deschnt werden
!o*a. Dir Grundlagen eines Frieden» im  Osten finden,
r>ach VersttudigungSmüglichkeiten ringen, dazu ist daS
Fest her Freude und Wiedergeburt, der Versöhnung
md Erfüllung just die richtig« Zeit. Sein Geist
wird dies« Arbeit durchdringen dürfen, ohne die Geltend-
machung und Durchsetzung besten »u gefährden, wa» in
Serechter, billig« und stsatSwetfer Lrwägurrg sich für unS
ÄS nationale Notwendigkeitergibt. Die Weisen au» dem
Morgenlande  stehen sich leiten ovm Stern von Bethlehem
und fix besten sich in Nnbetung vor dem Geiste der
Menschenliebe. Au» dem Osten hebt die SrkemckniS auch
heut? cm, wir sehen die Hand und kommen entgegen. Die
Fahrt nach Brest-Litowsk führt unsere Diplomaten an die-
ienigr unserer Fronten, dir in Waffenruhe den Festtagen
entĝ ensehen darf. Sine Quelle der Freude für die ihrigen
i» der Heimat!

Um so wärmer schlagen die Herzen für die Väter und
Brüder, Gatten und Sohne hinaus, d'e den lieblichen
Schein, ihrer Tannenkerzen im Unterstände verbergen muffen
und auch in der Christnacht in eiserner Bereitschaft,
vielleicht in . blutigem Ringen auszuharren haben. Ihre
Schlagkraft wird nicht gelähmt, sondern verstärkt, wenn sie
in diesen Stunden daS Heimweh meistern. Ist es ein
Ohngefähr oder nur ein Zufall , daß der Franzmann , der
lhnen gegenüberstehi, kein Wort hat in seinem Svrack-
Kotze für diese» Sehnen , daS dir Liebe zur Scholle gebiert?
Dar Sehnen der Feldgrauen wird feine Lieben zu
Kuuse umfassen in diesen Stunden beseligenden
Gebens, des Sinnbildes der Gesinnung, die ihr
Glück findet im Wohltun und Mitteilen . Geist vom Geiste
des vaterländischen Wahlspruchs. Jedem das Seme!
Geist des Könnens! Des Könnens? Ist es em Zufall,
d«8 der Brite , der wider uns anrennt , kein Wort hat in
'einem Sprachschatz für diesen Begriff, daß ihm die Miß¬
gunst das Gegebene ist und er sich das Gegenteil erst in
verneinender Umschreibung anguälen mutz? Sie gleichen
dem Geiste, den sie begreifen. Dieser aber ist wesensfremd
dem Zauber deutscher Christnacht.

Brich an, Stunde der Verheißung. Den Menicyen
ein Wohlgefallen ! __ _

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

* In der letzten Sitzung dcS Buudesrat - s wurden
^genommen Entwürfe von Bekanntmachungen über die
-eltendmachung von Ansprüchen von Personen, die im
iusland ihren Wohnsitz buben, betreffend die Fristen des
Achsel- und Scheckrechts für Elsaß - Lothringen, der
Mischen Arzneitaxe 1918, betreffend die Wiederherstellung

Lebens- und Krankenversicherungen, ferner Entwür e
der Ausprägung von Denkmünzen aus Anlaß der goldenen

Hochzeit deS König» und der Königin von Bauern , über
Ausprägung von Denkmünzen aus Anlaß der Reformatious-
feier im Jahre 1917, über die Gewährung von Reicks-
Mitteln zur Unterstützung der minderbemittelten Be¬
völkerung zweck» Beschaffung von Kohlen, betreffend dre
gewerbliche Verarbeitung von Reichsmünzen usw.

* Der Ausschuß für die preußischen Waylvorlayc«
tritt voraussichtlich am 11. Januar zu seiner erster
ordentlichen Sitzung zusammen. Die Erhöhung der Zahl
der Mitglieder auf 35, die der Beteiligung der Polen
halber durchgesetzt wurde, hat die Mehrheit zuungunsten
des allgemeinen und gleichen Wahlrechts um zwei ver¬
schoben, so daß im Ausschuß seine Aussichten nickt allzu
günstig sind. Gleichwohl hofft die Linke die Vorlage im
Grundsatz durchdrücken zn können. Sie hockt dabei aui
die starke Unterstützung der Regierung.

Dis Verhaudlüngsn in Brsst-Liiswsk.
Deutsche Richtlinien für den Frieden.

Wie amtlick gemeldet wird, hatte der Reichskanzleien
20. d. Mts . Vertreter sänitlicher ReichstagsparteieMzu
em.er vertraulichen Aussprache über die durch den Be-
ainn der FriedenSoerhandlungen mit Rußland geschaffene
politische Lage geladen. Der Reichskanzler teilte mit,
da« der Kaiser ihm das Mandat zum Abschluß der Friedens-
Verhandlungen erteilt und daß er den Staatssekretär von
Kühlmann als Unterhändler bestellt habe. Der Staatssekretär
des Auswärtigen Amtes gab einen Überblick über den
geplanten Gang der zukünftigen Verhandlungen und legte
die Gesichtspunktedar, von denen die Regierung sich dabei
leiten lassen wird. Nach eingehender Aussprache wurde
die Zustimmung aller anwesenden Abgeordneten
zu den in den Ausführungen des Staatssekretärs dar-
g-lcgtm allgemeinen Richrlinien festgestellt.

Man einigte sich ferner dahin, daß die nächste Sitzung
deS HauptausschuffeS de» Reichstages am 3. Januar statt-
finden soll. . . .

Wie ergänzend dazu berichtet wrrd , haben ine Ver¬
treter der Konservativen, Graf Westarp und der Unabh.
Sozialisten Dbg. Haase in Nebensächlichem Kritik an der
Regierungserklärung geübt, ftch aber ihren Grundzügen
ebenso wie die andern Parteien angeschloffeu.

Pole » will mitverhandeln.
De» polnische « tutstertzriisident hat an  die Kaiserlich»

»rgitnui « und an dt« Regier »», vo» Qsterreich .Ungarn di«
Bitte gerichtet , eine» Vertreter der polntichen Regierung »»
de» »»vorstehenden griedenSv «rha »dl«»sen mit Rußland »«-
laffe» z« » olle».

Zur Besprechung hierüber wird der Mtnifterpräfident
Herr Kuckarzew»« mit dem Staatssekretär d. Kühlmann
zusammentreffrn. Im Anschluß daran begibt sich der
Ministerpräsident, der an ihn von dem Herum Reichskanzler
ergangenen Einladung Folge leistend, nach Berlin . Herr
KucharzewSkt wird am SaniStag . den 22. d. MlS.,
morgen», begleitet von dem Chef de» polnischen politischen
Departement » Grafe» RostworowSki in Berlin Eintreffen.

Trotzki »dev »rn Sonderfrieden.
über den Waffenstillstand äußerte sich Trotzki zu dem

in Petersburg weilenden schweizerischen Ltt ?»-SoziaIisten-
führer Hözlund: . Ein Waffenstillstand bedeutet allerdings
noch nicht den Separatfrieden , droht aber mit einem solchen.
Von den Arbeitermaffen der Ententeländer hängt e» ab.
nunmehr die Gefahren eine» Separatfriedens abzuwenden.
Wollte Rußland einem Sonderfrieden um jeden Preis
ausweichen, so würden wir zu Knechten Lloyd Georges
und Clemenceau» und hätten nickt nötig gehabt, Kerenski
zu stürzen. Der Krieg war eigentlich schon durch die
zweite russische Revolution getötet, und unsere Aufgabe ist
nur noch, diese Leiche zu begraben/

Ltoyd Georges Iahresn 'rckblick.
Lebensmittelnot — Enttäuschungen.

Bevor das englische Unterhaus am Donnerstag in di,
Weihnachlsferien  ging , fand der Premierminister Lloyd
George es angemessen, den erheblich gesunkenen Kriegs-
mut der Abgeordneten durch eine seiner bekannten Reden
zu stärken. Allerdings mußte er zugeben, daß die Er-
nährungsverbältnisie Englands immer gefahrdrohender
werden, aber im übrigen ist er wieder dicht davor, die
deutscheU-Boot-Gefahr zu bannen. Doch hören wir ihn
selbst:

Zwei Umstände, sagte Lloyd George, hätten den NahrmiS»'
miftelmarkt in letzter Zeit ernst gestallet. nämlich das Fehl-
schlagen der Hoffnung, aus Dänemark und Holland Margarine
und Butter zu erhalten und dir Tatsache, daß der Nahrung«-
mittelmangel bei den Alliierten größer sei. ais vorher an¬
genommen worden sei und England bedeutende
Opfer au« seinen eigenen Mitteln habe bringen muffen,
um die sehlenden Vorräte der Alliierten  zu ergänzen.
Das englische Volk werde gewiß den Mangel gern tragen,
wenn es wisse, daß es ihn mit den Alliierten teilen müsse.
Die gegenwärtige Unbeauemlichkeit für die Käufer hätte ve-
rechtigte Mißstimmung  hervorgerufen und sei unnötig.
Die Kaufleute wüßten, welcher Fehlbetrag vorhanden sei und
wann man in der Lage sein würde, die Schwierigkeiten zu
überwinden. Solange dies aber nicht geschehen iei. iei e»

ibre Bflicht, die Verteilung gewiflenbaft vorzuneymen. Wenn
sie sich Warnungen nicht zu Herzen geben ließen, mutzte Dte
Negierung die Verteilung der zum Leben not¬
wendigen Dinge  selbst in die Hand nehmen.

Dann kam der Premierminister aus die allgemerne min-
' tärffche Lage zu sprechen und behauptete, die SchlffSverluste

hätten ab-, die Neubauten zugenommen. auch die Versenkung
von deutt'chen U-Booten habe sich vermehrt. Die Marcne-
und die Lebensmittelbehördenhätten dte unzweifeibaft vor-
handene bedrohliche Lage  zu meistern gewußt. Die Em-
ftrhr sei nur um 6°'i>vermindert, obwohl me Gesamttonnage
um 20"/« zurückgegangen sei.

Töricht  wäre e§. meinte Lloyd George weiter, »u sagen,
daß die militärischen Hoffnungen,  die man im Aiftang
des Jahres gehegt habe, in Erfüllung gegangen seren. Breie
Enttäuschungen  waren nicht ausgeblieben. Was die Aus¬
sichten über-die Zukunft anbetrifft, so bestehen keme Zwerfei.
daß die kommenden Monate die schwersten des Krieges sein
werden. /-

Eigentlich ein recht magerer Trost, den diesmal Lloyd
George den Herren des Unterhauses mitgeben mutzte.
Noch yualooller hätte es ihnen in den Ohren klingen
niüssen, wenn ihnen schon die letzte Feststellung des deutschen
Admiralstabes über die Versenkungsziffer der U-Boote :m
November bekannt gewesen, dte nichts, aber auch gar nichts
von dem Nachlassen in der Vernichtung des Großbritannien
zur Verfügung stehenden Schiffsraumes erkennen läßt.
Selbst die schönsten Hoffnungsreden werden nicht mehr
genügen, um dem englischen Volk auf die Dauer den
wirklichen Stand der Dinge zu verbergen. Es will Abend
werden, Herr Lloyd George!

Balfour weiß nichts von Maß -Lothringen und
den Meinlanöen.

Bemerkenswerte Äußerungen gab der englische Mi¬
nister des Äußern Balfour.  dessen Rede derjenigen Lloyd
Gea-ge» oorauSging. noch von sich. Er meinte, die Ge-
hietsansprüche Italiens seien berechtigt gewesen, und kam
dann auf Elsaß -Lothringen.  Trotz der veröffentlichten
Eeheimverträge leugnet Balfour jede Beteiligung der eng¬
lischen Regierung an dem Plan , Elsaß-Lothringen wieder
cm Frankreich zu bringen, und fuhr fort:

Wir wünschten niemal» und ermutigten auch nie¬
mals den Gedanken, daß ein Stück Deutschland» vom
Mutierlande abgetrennt und zu einer Art unabhängize
Republik oder Regierung irgendeiner Form auf dem
linken Rheinufer gemacht werden sollte, um einen neue»
Pufferstaat zwischen Frankreich und Deutschland m
bilden. Die» war niemals ein Teil der Politik der
königlichen Regierung. Die britische Regierung hatte
niemal» Kenntni» davon, daß die» von irgendeinem
französischen Staatsmann ernstlich geplant wurde.

Balfour schloß mit der wohl nur von ihm selbst ge-
glaubten Versicherung, England habe seine Krieg»zirlr ge¬
nügend bekanntgegeben, die Mittelmächte dagegen nicht.
Gleichzeitig bedauerte er tief, daß ein Mitglied de» Hause»
so verfängliche Anfragen stelle, wie diejenige über « ls»ß-
Lothringen und die Rheinlande.

Da » kann man ihnr nachfühlen, um so mehr, al» die
jetzt bekannt werdende Kritik der englischen Blätter an der
Rede Balfour » große Unzufriedenheit zeigt und außerdem
verrät , daß der nach Deutschland gelangte Reutersch»
Bericht viele Stellen der Rede unterdrückt hat. Zahlreiche
angesehene Mitglieder de» Hauses haben demnach außer
dem einen Ponsonby,  auf den sich Balfour
stürzte,  ernstlich die Regierung gedrängt , ihre
Kriegsziele nun endlich bekanntzugeben. England
müsse seinen imperialistischen Ehrgeiz aufgeben.
Die Regierung solle den Gedanken eines Wirtschaftskriege»
nach dem Waffenkriege abschwören. Der Minister Lord
Cecil mußte zugeben, daß Carsons »unglückliche Äußerungen
über den Rhein" ein nachlässiges hingeworfene» Wort ge¬
wesen seien. Und da» bezeugt die ernsthafte englischePreffr
reckt deutlich, indem sie gleichzeitig Balfour ernstlich
tadelt, nicht klipp und klar von Herrn Carson
und seinen Torheiten, die vielleicht nur geographischer
Unkenntnis entsprungen seien, abgerückt zu sein.
Auch in England muß endlich die Erkenntnis dämmern,
daß die Zeit vorbei ist für Lloyd Georges Großsprechereien
und Balfour.« Schaukelreden. '

Balfour über die Geheimverträge.
Der Staatssekretär weicht au ».

Der englische Staatssekretär de» Äußern Balfour
mußte wohl oder übel am Mittwoch Stellung nehmen zu
^rn Grheimverträgen der Gntenkestaaten. die voo der
neuen russischen Regierung veröffentlicht wurden ttnö^ oir
bei den englischen und französischen Diplomater » eine Ver¬
wirrung erzeugten, die heute noch unverändert anhält.
Der Abgeordnete Ponsonby  griff im Unte:kaufe dir
Diplomatie England» und seiner All!erteil an uno erklärte,
die oeröfientlichten Kriegsziele der Entente si!mucken Nicht
mit den Vorschlägen in den Geheimverträgen Überein.
Balfour luchte Ponsonby entgegenzutreten und sühne a.rs:

Die krieflSpvlitischenÄußerungen de» Präddercken Wilson
und  die Gedanken verschiedener Führer in England schienen
mit .dm. dem Redner, üdereiniuitimmen. Lie trübere und
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die itfe’.fic Regierung batten stet- in demselben «Lwn ge-
svrochen und die großen Ziele, für welche?idtür<rae,i nlutf
sekb̂ ü^ rtge Beweggründe kämpfe, mit sbM -mmener Klar»
he' t «uegedrückt. Ballour fuhr fort: Wie ksniwt Pon 'vNbn
zur Ann̂ rdmtg so offenbar grober Kunstgriffe? Duck nur.
weis e: alle» ,u tun wünscht, wa? die Bolittl ULierer Feinde
unters'Sp.-:, kann, deren hauptsächlichster Mittel zur Etiminu-'g«.
mach« in ihrem eigenen Lande und in Rußland So« gewesen
ist. unirre Ziele als selbstsüchtig und mweriüllstff̂ hinrasjellen
und zu ffeüaiwten, dak England wegen rein irtb'rsüchnarr Zwecke
den Krieg oeriängere, den die Mittelmächte abrutö ' —a  rc-nnschen,-
Ponsondu .das Auswärtige Amt und das ^ mskabrnett
Härten Rußland und die russische Renoluiioi- i - ’-' rÜQ  b ' >.
handelt, so daß die ganzr Zukunft unserer-4- . k̂.ungei- >u
Rußland höchstwahrscheinlich dahin wäre. I : tan- mich
dafür verbürgen, daß soweit Regierung und V ■us &.vk* !u
Betracht fommen, daS Ende der iiiü,n Autos,atir m Si „f>.
lank .-ntt warmer Begeisterung und leboaittn Saffnuüqen
begrübt haben. Die von Rußland verlangte über
die Kriegsnele war aber nicht wü'sichenÄweri «Stiger
war eine Aussprache über die KriegSmechode,'-. Den
Krieg zu fördern, das ist daS nächste und wefesr»
ltchste Interesse . Ponsonby scheint zu denk. .',, daß
wrr eine ungerechtfertigte, ja verbrecherische(deöembal-
tung unseres Verfahrens zugestanden hatten und datz wir
unser Volk und die Mittelmächtegetäuscht und etwas getan 1
hätten, was Ponsonby als Bestechung der Ehre unseres Landes
bezeichnet bat. Unsere Erklärungen betreffend dir Uninter-
essiertbeit, mit der wir in den Krieg eingetreten sind war n
Erklärungen über die Politik un'eres Landes: es wgr aber
nicht unsere Lache, die Absichten derer, mtt denen wir zu¬
sammen wirkten, zu erörtern . Die AuShäntz-gi-uq Konftai:-
^ „opelS an die Raffen ist eine Sach«, in di- !ich eiihki'che
Staatsmänner wohl gefügt hätten, die sie aber siche', l,y selbst
weder anregen oder widerstrebenden Alliierten ai;,laugenwurden.

Ob Balfour mit dem sichtlich aus Verlegenheit und
vergeblichem Bemühen, Ausreden zu finden, gemischten
Vertrag viel Eindruck bei seinen stutzig gewordenen Lands¬
leuten erzielen wird , dürfte zu bezweifeln sein. DaS ver¬
zweifelte Bemühen, die scharfe Stellungnahme der Eulente
gegen die russische Revolution jetzt vergessen zu macken
nachdem diese siegreich geblieben ist, der EselSsußtriit für
den , Exzaren, dem man vorher ewige Freundschaft ge¬
schworen hat, das schuldbewußte Gerede um dar Ver¬
sprechen Englands , Konstannnopel erobern zu helfen, und
die sich selbst richtende Ausflucht, man habe die Absichten
der Alliierten nicht in Betracht ziehen können, die devoten
Verbeugungen vor Wilson — alles das waren dock nur
künstlich erzeugte Nebelwolken, hinter denen der Staats¬
sekretär der wirklichen Antwort an Ponsonby auSzuweichen
suchte. Der Gegensatz zwischen der in den Geheimoerträgen
mit dem nunmehr verleugneten Zarentum vereinbarten Raub¬
und Eroberungspolitik und den diese Politik verbergenden «
tönenden Nedensarten der britischen Staatsmänner über '
ihre Beweggründe zum Kriege bleibt in voller Schärfe
bestehen. ^

Schmalhans bei den Bn'ien.
Der englische Vervstegungsminister Lord

* Rdondda  erklärte soeben, das Land werde
sich ap , Entbehrungen gewöhnen müssen.

"wrjMr, -r-. Man werde zur Zwangsrationiernngschrelten
muffen.

Der Augenblick:tfl da.- wo auch für ÜerttKünkelhaftesten
Briten die einst so lebhaft verspottete Ernährungskarte Tat¬
sache wird — die Brot -, Butter -, Zucker-,. Margarine - und
Fleischkarte. Wie weit die Teuerung und der Mangel in
Lebensmittel» bereits dank den deutschen U-Booten
gediehen ist, erhellt deutlich aus einer in diesem Augen¬
blick erscheinenden Schilderung deS Londoner Vertreters
des Pariser . Journals ' , dem man Voreingenommenheit
sicher nicht oorwersen kann. Er erzählt, daß vor einigen
Tagen ein Landmann , der mit ihm in eiper französischen
Speisewirtschaft Londons frühstückte, in . Erstaunen
geraten sei, weil ihm der Kellner trotz mehrmaligen Ver¬
langens kein Stück Brot brachte. Der gute Landmann,
meint der Berichterstatter, wußte eben nickt, daß die Gast¬
wirtschaften streng rationiert sind und daß an fünfzig
uukr: hnnm ttr so bedeutende wie Carlton und

Simpson , in Strafe genommen wurden, weil sie die vom
NahiungSmittelkontroUeur sestgesetzten Mationen nur um
ein weniges überschritten batten. Mein Gast konnte sich
darüber nicht genug wundern. „In Paris, ' versicherte
er „glaubt man allgemein, daß die Engländer
im Fett sitzen und ixstes das , was wir ein*
behren müssen, in Fülle haben.' Die Wahrheit ist.
fährt der Bericht fort , daß England genau so in Schwierig¬
keiten lebt wie wir , nur daß sie es schämig zu verheim¬
lichen und zu verbergen suchen. Die Zahl der Verord¬
nungen, Edikte. Empfehlungen. Warnungen , die von den
verschiedenen Behörden veröffentlicht werden, ist so groß,
daß man damit ein ganzes dickleibiges Werk in mehreren
Bänden zusammenstellen könnte. Wir marschieren hier
mit unheimlicher Schnelligkeit auf die von manchen Philo¬
sophen als höchstes Ideal erträumte Staatswirtschast zu.

Was z. B . die Ernährung angeht, so setzt der Staat
die Preise für Brot , Mehl, Kartoffeln, Zucker. Tee, Milch,
Butter , Käse, Schinken, Marmelade , Bohnen, Erbsen,
Schokolade. Bonbons usw. fest. Trotzdem aber sind die
Preise weit höher als vor dem Kriege. Hier einige Bei¬
spiele: Ein Sftlo Brot , das 1914 24 bis 28 Pfennige
kostete, kästet jetzt 40 Pfennige ; Mehl ist in derselben Zeit
von 20 biS 24 Pfennigen auf 36 Pfennige gestiegen;
Kartoffeln von 8 auf 20; Zucker von 40 auf 1 Mark IS;
Milch (Liter) von 36 auf 68; frische Eier (Dutzend) von
2 Mark 48 auf 4 Mark 48; Butter von 3 Mark 60 auf
5 Mark 92; Käse von 1 Mark 44 auf 2 Mark 92; Rindtz-
leudc von 2,92 auf 4,40: Hammelkeule von 2,40 auf 3,20; Speck
von 2,20 auf 5,60; Reis von 32 auf 64; Tee von 2,88 auf 6,12;
Kaffee von 3,60 auf 5,44; Kohle (Tonne) von 29.60 auf
44,00 usw. Französische Hausfrauen dürften, wenn sie z. B.
den Fleischpreis sehen, voll Neid ausrufen , daß das Leben
in England spottbillig ist. Man muß jedoch die großen
Unterschiede, die zwischen den Preisen von 1914 und denen
von heute bestehen, ins Auge fassen. Einzig und allein
diese Preisunterschiede sind das Kriterium der wirklichen
Lage, und es muß nachdrücklich darauf hingewiesen werden,
daß die Preise um 40 bis 100 % gestiegen sind, so daß die
englischen Haushaltsvoranschläge ganz aus dem Gleich¬
gewicht kainen. Von andern Nöten ganz zu schweigen. Es
fehlt z. B. häufig an Kohle. Im vorigen Winter hatten
wir bereits fünf kartoffellose Tage in der Woche. Es gab
Wochen, wo kein Lot Zucker zu erlangen war ; Tee
und Speck gingen plötzlich aus , und gegenwärtig
herrscht ein fast unglaublicher Buttermangel . Vorräte auf-
zuspeichern, ist verboten, und rin Kaufmann in Liverpool
mußte jüngst 1600 Mark Geldstrafe zahlen, weil man bei
ihm 20 Kilo Marmelade , 24 Schachteln Sardinen und
etwa 30 Kilo Mehl gefunden hatte. Überschreitungen der
für Lebensmittel festgesetzten Höchstpreise werden ebenfalls
streng besttaft: so wurde ein reicher Pächter namenS Hall zu
zwei Monaten Gefängnis und 80000 Mark Geldstrafe ver¬
urteilt . weil er Preiswucher getrieben hatte. Zu all dieser Not
kommt noch alS erschwerenderUmstand hinzu, daß man
nicht einmal die Möglichkeit hat, seinen Kummer „auf
billige Weise' in Bier oder Whisky zu ertränken. Erstens
dürfen die Kaffeehäuser alkoholische Getränke nur von
Mittag biS 2 Uhr 80 nachmittags und von 6 Uhr 30 bis
8 Uhr 30 abendS oorsetzen, und dcmn find besagte Getränke
infolge gesetzlicher Vorschriften immer schwächer cm Alkohol¬
gehalt geworden, so daß fie jetzt schon so harmlos find wie
reines Wasser. Ein Liter Bier , daS vor dem Kriege
64 Pfennig kostete, muß jetzt mit 2 Mark bezahlt werden.
— Betrunkenheit muß also in dieser Zeü als ein Zeichen
ansehnliche» Wohlstandes gelten.
P _ __ —  - _ _ _^

Ziatiemsche Angriffe abgeschlagen.
Mitteilungen des Walffschen Telegraphen -BureauS

Graftes Hauptquartier , 21. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern blieb bet dichtem Siebet die Artillerie,

tätigkett meist gering. Siördiich von der S ji4 ( Byern—

am

Östlicher Kriegsschauplatz. Nichts Neues.
Macedonische Front . Keine größeren 'Kampfhan-u

lungen. ^
Italienische Frout.

Liebenmal stürmten italienische Kräfte gegen dir w]
den österreichisch-ungarischen Truppe» in den letzten Tagenk
erkämpften Höhen westlich vom Monte Asolone, dreimalt
gegen de» Monte Pertica an, alle Angriffe scheiterte« unter*
schweren Verlusten.

Gleichen Mißerfolg hatte ein feindlicher Angriff am!
Monte Solarolo.

Lebhaftes Feuer hielt während der Nacht ,
frühen Morgen in den Kampfabschnitten an.

Der Erste Geueralquartiermeister Ludendorff.

November-Beute unserer Lt-Boote.
Sechs Millionen.

Wie verlautet, beläuft sich das Ergebnis uns
N-Boot-KriegcS für den Monat November auf 6 000
Tonnen.

Das Ergebnis ist durchaus befriedigend. Es sind
damit .seit dem 1. Februar d. I ., seit Beginn des un¬
eingeschränkten U-Boot-Krieges insgesamt 4,8 Millionen
Br.-Reg.-To. versenft worden. Diese Sunzme ergibt sich,
wenn man von den Brutto -Registertonnen die für die be¬
schlagnahmten Schiffe, die Neubauten und die requirierten
neuttalen Schiffe in Abzug bringt.

Die tägliche U-Boot -Strecke.
Amtlich wird gemeldet: Wieder»« wurde« durch unsere

U-Boote im Bristol-Kanal, im Ärmelkanal und in der Nord¬
see 4 Dampfer, 1 Segler und 3 englische Fischcrsahrzeuze
vernichtet.

Darunter ein bewaffneter englischer tiefbeladener
Dampfer , sowie der bewaffnete franzöfifche Schuner „Le
Pierre ' , der mit Kohlen von Cardiff nach St . Malo
unterwegs war . Bei zwei der versenkten englischen Fahr¬
zeuge konnten die Namen festgestellt werden: „Courage'
und . Gazelle' . Einem nach dem Bristol-Kanal einlaufen-
den Frachtdampfer wurden mehrere Artillerietreffer bei¬
gebracht.

Der Cbef des Admiralstabes der Marine.

Die „ruhige Front". ^
Augenblicksbild aus dem Felde.

„Er liegt in ganz ruhiger Stellung an der Westfront!'
— Das hört man am Biertisch so leichthin sagen. Und
die es sogen- und hören, haben dann das angenehme Ge¬
fühl, daß sie ihr gute» und ihr warmes Zimmer sich ge¬
trost leisten dürfen. „Der draußen hat's ja gar nicht viel
schlimmer. In seinem Unterstand wird 's auch schön warm
sein, und das bißchen Wache stehn —'

Nun, ihre Behaglichkeit will man ihnen ja gönnen,
wenn sie sonst Nützliches für die Gesamtheit schaffen, —
aber wenn sie dir Leistungen unserer Soldaten verkleinern,
dann kommt einem doch der Zorn hoch. Gerade in diesen
Tagen wird immer wieder so ein Stücklein bekannt von
der „ruhigen Front ' , das kein Tagesbericht erwähnt, und
das doch wie eine Fackel in der Nacht hineinleuchtet in
das Dunkel, in dem für gewöhnlich unsre stille Grenzwacht
dem Blick der Heimat entschwindet.

„Eine Pattouille hat drei Franzosen gefangen.' W«
bescheiden, wie einfach daS klingt. Und die Männer, die
es geschafft haben — lauter deutsche Jugend von 20- 25
Jahren —, die machen auch kein Wesens davon. Eie haben
sich freiwillig dazu gemeldet, der Leutnant und alle seine
Mannschaften, und fie sind mit Lust und Liede dabei ae-

Der rechte Weg.
Roman von M . Brigge - Brook.

80) Nachdruck verboten.

Bera ging es mit diesen Ausftügen sonderbar, vaiv
sehnte sie sie herbei, halb quälten sie sie. Nie zeigte der
Fürst sich ûngleicher als draußen in der herrlichen Um¬
gebung, fern vom Getriebe der Stadt . Er hielt sich dort
wie überall in der Nähe seiner schönen Freundin , dock
anstatt , wie sie erwarten durste, mtt ihr zu plaudern
oder auf ihr Geplauder einzustehen, verfolgte er sie stets
mit seinen Blicken und schwieg sich übrigens aus . Oft
hatte Vera ihn schon geradeaus gefragt., was er damit
bezwecke. Er antwortete ihr nicht oder erging sich in
Redensarten wie : er könne nicht anders'. Es freue ihn
nun einmal so. Sie möge ihm di:s kurze Glück ver¬
gönnen. jedesmal fühlte die junge Frau sich peinlich be¬
rührt und nahm sich vor, sich der Gesellschaft cmzu
schließen. Doch unvermerkt gelang es ihm wieder
sie zu isolieren. Die Saison näherte sicki dem Ende
Der Fürst sprach von Abreise, hatte aber noch keinen
Termin angesetzt. Der Juni brachte sonnige Tage
nicht gerade heiß, doch warm genug, um bis in die halbe
Nacht im Freien zu sein. Der Wunsch nach einer Tom
nach Allerheiligen wurde rege. Es war die Ruine eines
alten Klosters, tief im Schwarzwaldtale , umgeben von
Wäldern und Bergen. Die Welt versank in dieser grünen
Waldeinsamkeit, in der die Mönche einst ihr Leben endeten.
Jetzt war alles tot . Nur der Wirt und Klostersogi be¬
wohnten im Sommer einen Teil des zerfallenen Baues.
Der Fürst regte die Ausfahrt an. Mit Begeisterung schloß
sich der Baron an. der die Gesellschaft zusammentrommelte,
dreißig Personen . In zehn Wagen sollte gefahren werden.
In der Frühe des Morgens sammelten die Wagen sich vor
dem Kurhause. Fuhrwerke aller Art , von der eleganten
Viktoria , dem bequemen Landauer , der den älteren Damen
zur Verfügung stand, bis zu den zweisitzigen Selbstfahrern,
dir weder Schutz noch Komfort boten, dafür aber schick
aussahen. Man schritt zur Auswahl . Der Baron schwitzte,
ungeachtet der frühen Stunde . Er hatte es wirklich schwer.
Niemand war zufrieden ; jeder wollte das Beste haben.
Gewandt schlichtete der alte Herr den Streit . Hier .ordnete
er im Landauer die Plätze, pries die hübsche Viktoria an.
Half den alten Damen auffitzen und batte die Genugtuung.

i

daß langsam Ordnung in die GeseUickatt kam. Endlich
blieben nur noch zwei Wagen. „Sollten mir Veripätcle
haben?' fragte der Baron Gagarin . der aus der Tür trat.
Er zeigte nach den Anlagen.

„Da kommt fie schon, Ihre Frau Tochter.'
„Sieh ', sieh', Verachen hätte ich vergessen. Das kommt

davon' , murmelte der alte Herr betreten.
„Wo setzen wir die schöne Frau denn hin? Es sind

nur noch Selbstfahrer da und Sie , der Oberförster und ich.'
„Ich nehme die gnädige Frau zu mir in den Wagen' ,

bestimmte der Fürst ruhig.
„Eine gute Idee . Sie find ja ein tüchtiger Fahrer.

daS hat uns manche tolle Tour gezeigt. Wenn Vera nur
nichts dagegen hat und sich Ihnen anvertrauen will .'

„Vera !' Sie trat eben näher. Ohne an den Morgen¬
gruß zu denken, rief der Baron ihr zu: „Hast du Mut . es
mit dem Fürsten zu wagen ?'

Es sah aus , als verspüre sie Lust, die Frage zu ver¬
neinen, hilstos sah sie sich nach den Wagen um. Ein Teil
von ihnen war schon oorgefahren, die anderen drängten
weiter : keiner hatte acht auf die schöne Frau.

„Mama zog vor, zu Hause zu bleiben' , antwortete
Ende dem suchenden Blicke der Stieftochter . „Entscheide
dich, wenn du lieber mit mir fahren willst.'

„Diese Beleidigung wird Frau Vera mir nicht antun ' ,
sagte der Fürst in finsterem Ton. Er stand dicht neben
ihr und sah sie an.

.Nun ?' fragte er langsam.
Sie hob den zierlichen, beschuhten Fuß , um etnzu-

steigen. „Meinetwegen, mehr als Hals und Beine brechen
kann man ja nicht.'

„So ist's recht, mein Kind' , lobte Ende. „Der alte
Jägerspruch paßt ausnahmsweise auch auf eine Fahrt ins
Grüne . Aus Wiedersehen denn, Kind.'

Er wartete , bis auch der Fürst aufstteg und die Zügel
nahm.

„Die Letzten, die Besten, alter Freund ' , sagte er zu
dem Oberförster. Scharf griffen die munteren Jucker, die
den leichten Wagen kaum spürten, an. Gagarin faßte die
Zügel. „Haben Sie Ehrgeiz, schöne Frau ?' fragte er nach¬
lässig.

Sie sah ihn flüchtig an. „Ehrgeiz ? Weshalb ?'
„Ich meine nur so. Wenn Sie wollen, fahre ich mit

ein paar Jagdsprüngen an die Tete und wir find eine
Stund « krüber am Ziele. Lockt Sie das nickt?'

„Vielleicht. Wir können's versuchen. '
Das letzte Wort war kaum ihrem Munde entflohen,

als auch schon die Peitsche klatschend niedersauste, die
Pferds aufbäumten und im rasenden Lause, dicht am
Grabenrande vorbei, die voranfahrenden Wagen überholten.
Und weiter rasten die erschreckten Tiere , die Gagarin mit 1
keiner ganzen Kraft in den Zügeln hielt.

Die Sladt lag hinter ihnen, oei  Wald war eire'cki
langsam lockerte der Fürst die Zügel, die Jucker berudmlei
sich und zogen nun in gewohntem Trab , der sie noch mbi
schnell genug wetterbrachte. Vera atmet» auf. „Hattet
Sie Furcht ? fragte der Fürst sanft.

„Ich denke nicht daran ' , antwortete fie frisch.
Gegenteil. Die schnelle Fahrt erinnerte mich an manch«
frühere mtt meinem Papa in Rosenburg. Er pflegte sein«
Pferde nicht zu schonen; die Mutter vertraute fick
deshalb niemals an. Ich aber spottete der Gefahr MZ
freute mich, wenn mir beim Fahren Hören und Set>ei>
verging, wie eben. Es war sehr schön'

„So find Sie einmal mit mir zufrieden?"
„Sollte ich je unzufrieden gewesen sein? Daß ick niM

wüßte. Das haben Sie sich eingeredet, Fürst . Alles m
allem verlebten wir doch eine schöne Zeit . Ich werde ost
zurückdenken.'

„Ist das Ihr Ernst ?'
Der Ton. in dem der Fürst sprach, ließ Vera stiitzen-

Von der Seite sab sie erschreckt in sein Gesicht, das N«
rot färbte. Sie gab sich aber Mühe, ihr Erschrecken
überwinden, gezwungen gleichgültig antworlele sie “ i>
seinen Ausruf : JM

„Warum sollt's nicht mein Ernst sein? Glauben Sie.
daß mein Leben so reich an Freunden und Freuden >»• ?
daß ich sie leicht verschmerze? Sie wissen doch, ick j
nicht verstanden, mich in der Welt meines Mannes belMl'co ^
zu machen. Noch wurzelte ich init meinen Anschauungen
und Wünschen zu fest in der melniaen. Das wird ««no
muß ja anders werden, noch aber ist es nickt >0- f
hänge ich am alten und

„An mir ?" fragte Gaaarm leite.
Fortsetzung ftltz
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melen Von Mühsal , Kälte und Näsle , von schlaflosen
«Schten von beständiger Nervenanspannung und bestän-
b̂ er Nähe de» Tode» reden sie nicht — wir find ja im
<H?a und das versteht sich von selbst. Wie die Freude
« , gelungenem Wettkampf, so leuchtet'- aus ihren Augen,
wenn ste von ihrem Pürschgang «egen den Feind er-

läkerr Wie sie neun Nächte hintereinander brausten
waren — hörst du eS. lieber Leser , neun lange,
sinstere Novembernächte —, abends um 5 Uhr fort
nnd morgens um 5 zurück. Wir ste ein Hindernis nach

En andern durchschnitten. Stunden und Nächte muh-
ttfiafier Arbeit . Wie sie dann weiter drangen , den
kLach durchwatend, bis an die Brust im Wasser,
'wid acht Stunden laug in ihren durchnätzten Kleidern auf

ir  Lauer lagen, eine Nacht und noch eine und wieder
Wie einzelne von hier aus . zwischen den französischen

' « osten und Unterständen ftch hindurchwindend weiter er-
Undeten und wett über die feindliche Front hinaus die
Stellung und Stärke des Gegners feststellten, eine Batterie
EtSfiubtfl machten, Telephonleitungen zerschnitten, den
Uchtlichen Straßenverkehr beobachteten. Wie sie mehrfach
rnn ein Haar bemerkt worden wären und einmal nur die
»linderbare Ruhe ihres Führer » ste gerettet hat. Und
»ie sie dann schließlich, nachdem alles aufs sorgfältigste
vorbereitet war . in der Dämmerung deS neunten Abends,
zwei Kilometer hinter der feindlichen Front und mitten
aui der Landstraße, die drei Soldaten von ihrem Wagen
herunterbolten und die vor Überraschung und Eile Atem-
Wen im Marsch-Marsch zwischen ihren eigenen Posten
hindurch, durch Bach und Sumpf und Morast m den
deutschen Graben zurückschlepptenI — Ja , das klingt wie
die Erzählung von einer aufregenden Jagd oder von einer
waghalsigen Bergfahrt . , . .

Hört ihr in der Heimat ? Hört ihr. wie eure Jugend
bra ten Nackt für Nacht das Leben einsetzt, um Nachricht
-u c. -ragen über den Feind , um die Kamptberettschaft
ifarci Truppe zu sichern? Wie sie keine Entbehrungen,
keine Gefahren zu grob hält , damit ihr in eurem warmen
Zimmer sitzen, in eurem guten Bett schlafen könnt ! Damit
ihr im Gefühl sicheren Schutzes Weihnachten feiern dürft,
während sie klaglos in Frost und Nasse auShalten . sie, die
mit ihrer ganzen Seele an der Heimat bangen I - Sprecht
mir nicht klein von diesen Männern der »ruhigen Front ,
die kein Glorienschein umgibt — ohne ihre stille, auf¬
opfernde Arbeit , ohne ihr unbedingt zuverlässiges Stand-
halten, wie hätten wir jemals unsern uberwalttgenoen sieg
in Italien erringen können ? !_ u -

, tricM
eS :n
)« ofi

hißen,
s stcb
en -iu
p ClUl

nSie.
en ist,
hatte

uinsch
imgen
d und
Ruck

Die Brotkarte in Paris.
Zeitgemäße Erinnerungen an 1870 und 1871.
Jetzt lernen auch die Franzosen die Freuden der

Brotkarte kennen, nachdem ste fo lartae getan jaben , als
säßen sie mif einem riesig hohen Rosse. . . . . ~

Erinnerungen an die Zeit vor beinahe .unfzrg Jahren
steigen aus, cm die Belagerung von t^ O-71. Sie wi d
gewöhnlich auf 140 Tage angegeben, aber eigentlich war
es noch etwas länger . Die Einschließung der französischen
Hauptstadt begann am 19. September und dmrerte bis
zum 26. Februar . Eine Besatzung von 200 000 Mann
war zu ernähren, dazu eine Zivilbevölkerung v°n Aw"
Millionen Einwohnern . Da » verlangte täglich l Million
Kilogramm Brot oder 7000 br» 8000 Zentner Mehl.

Mehl. d. b. Weizenmehl , recht schönes weißes - dnm
das deutsche Schwarzbrot kann em rarter französischer
Magen nicht vertragen . D , o! schonam  28 . Novembn
hieß eS. das Mahlen von Weizenmehl muffe eingestellt
werden. Am 6. Dezember kam die Verordnung , daß letzt
im Mehl doppelt io viel Kleie sein solle wie vorhê Am
18. Dezember hieß es . Roggenmehl zusetzen! zuerst nur
12%. Gerade zu Weihnachten wurde ein Zusatz von

Merstenmehl verfügt. 10%, bald darauf kam auch noch
ReiS und Hafer . In den letzten Tagen der Belagerun,
sab es ein Schwarzbrot , das nur «och Weizen ent-
hielt, 5 °A» bestanden aus Roggen , Gerste, Malz , Erbsen,
d. h was gerade da war , 30 °/» aus Hafer, 10/ » aus Kar¬
toffelmehl und 10% au» Kicke. Um 300 Gramm von
diesem Brote zu erhalten, warteten die Pariser mit Ge¬
duld viele Stunden lang bei schauderhafter Kalte vor den

es mit den übrigen Nahrungsmitteln in Paris
aussah. läßt sich unschwer vorstellen. Kartoffeln . Gemüse
waren längst zu Ende. Mllck . Butter . Käse. Eier alles
war zu Ende. Fleisch - es gab nur noch Pferdefleisch.
Schweine. Rinder , Hammel usw. waren in den ersten
Wochen aufgezehrt. Ein Roß nach dem andern wandert«
in die Kocktöpfe, das magere Ommbuszugtrer neben dem
eleganten Traber des Börsianers und dem stolzen Renn¬
pferd de» Sportmannes . Die Tiere im zoologischen
Garten erschienen auf der Speisekarte der vornehmen
Restaurants für vereinzelte Hühner und Gänse, die ge¬
legentlich noch auftauchten, wurden fabelhafte Preise ver¬
langt und gezahlt. Hunde, Katzen, Ratten . Spatzen , alles,
was da kroch und flog , mußte herangeholt werden , um den

»Hunger zu siillen.̂ d £ )aina[g roar  Paris eine vollständig
eingeschlossene Stadt , von der das Belagerungsaeer lebe
8ui 'ubr abschnitt. Aber jetzt ist za ganz Frankreich noch
offen und die lieben Alliierten. England. Amerika.
Brasilien Kuba. Ecuador und wie sie alle heißen, liefern
doch Unmasien von Lebensmittelm Der Unterseebootkrieg
der gräßlichen Bockes wirkt doch bekanntlich gar nickt.
Und doch? und doch?

hatten : in den vergangenen Nächten 14 nn^ 18 Grad <
unter Null . Da auf den Fluren noch eine leichte Schnee- j
decke"ausaebrei <et liegt , nurd der Frost den Wintersaalen
wenia schaden. Schlimm ist cs aber sür viele Familien , j
tue ilnaeuüaei -.d Brennmaterial haben . Für die Festtage j
steht uns anscheinend richtige» Weihnachrswe ' ter oeoor j
und auch ein Fr -edeusschimmer vom Osten laßt me
Weihnachtsstlmaamg elwa- gehobener werden , ll der.tti
t,t für das Fest vorberestet worden , und auch die 2 tadl-
v. rwalti 'na Hachenburg bat Borsorge getroffen , dost i -r
Euiwohmrschust ..der Tisch gedeckt ist" . Recht mti*
(ciu,e« »®ett ist äl . daß gerade jetzt von de., U>• r.v-
mtisein , die teniahe zur Seltenheit geworden sind. >m .
die Einwohnerschaft auLgegebea winde . Manche Haus - ,
fcau wird erleichterten Herzens an die Berettnna des ^
Festlagsesseus igeheu. denn sie har - zwir  ruch ' K 'sten ^
und Kasten ooll - wenigstens dies und das . nach d m i
sie iestler steil so limncheS Mai schon oeriangt ' . R >ic
noch eme kurze 'Spanne Zeit und Weihnachten kann . I
zum -vierten Male während des schrecklichsten aller s ' t-
heriqen Kriege, begangen werden ^

* Bella  a Der Herr Bischof Augustinus .mU für
den zweiten Wähnachtsfeiertag einen Bettag zur Er.
fhhung eines baldigen ehrenvollen und dauernden

E » ist durch di.
eine Notiz gegangen , die besagt , daß vom 1. Januar
ab die Fettoersorgung der deutschen Zivilbevockerung
auf eine neue Basis aestellt werden ,oll. indem d.e blS.
her vorgesehene Menge an Spersesetten von 90 Gramm
auf 70 Aramm herabgesetzt wird . Dresr Mitteilung
ist geeignet , gerade in unserem Regierungsbezirk einen
falschen Eindruck hervorzurufen . weit rn unserem Re-
gierungsbezirk die Fettverleiiung 90 Gramm nicht er-
reicht hat . Es handelt sich bei dieser Menge um die
bisher in Gültigkeit gewesene Höchstmenge, die nur ganz
vereinzelt im deutschen Reiche erreicht worden ist. Diese
Höchstinenge ist nun auf 70 Gramm herabgesetzt wordm.
es wird aber praktisch nirgends mehr als 60 bis 60 /,
Gramm pro Woche verteilt werden können, da m der
Durchschnittsziffer von 70 Gramm auch alle Zulagen
an Kranke, Schwerstarbeitec usw. enthalten sind . D ê
60 G amm werden, wie zu hoffen ist, rn den haupt¬
sächlichsten Bedarfsgebieten deS Bezukcs erreicht und
erholten werden können, wenn uichk ganz bejon ere ich'!-
stände emtteten . Es ist zu verstehen, daß die m -gunin-
aen Futteroerhältnisse die Milchergiebigkert der Kühe
und mithin die Buttererzeugung nachteilig beei,.flössen ; j
deshalb wird auch der Anspruch der Selbstverwrger von j
126 Gramm auf 100 Gramm herabgesetzt und die,e ;
Maßnahme wird auch im Regierungsbezirk Wiesbaden i
durch^eführt werden müssen. , \

Aus dem Oderwksterwstdk.els, 21. Dez. Die Schlackst- >
viehobnohu .e in der We-H. acht -- und Neuiahrswocke i

Nah und Fern.
o Dar erste Bcton-Motor-Frnchtschiff machte kürzlich

eine Probefahrt im Hamburger Hafen . Ein zweites
Schiff , em Leichter von 300 Tonnen , ist in Austrag ge¬
geben worden und auf der Werst derEisenbeton -L>chiNbau.
G. m. b. H. m Hamburg , fast vollendet.

D Ein grsßer Mangel a« Kleingewichten macht fich
seit einigen Moriaten im Geschäftsverkehr unangenehm be-
merkbar. Messing, daS Material , aus dem die Gewichte
(von 500 Gramm abwärts ) früher meist hergestellt wurden,
ist feit vielen Monaten beschlagnahmt und wird für diese
Zwecke nicht freigegeben, so daß die Gewichtefabrikation
seitdem gänzlich ruht. Durch die Rationierung der meisten
Lebensmittel und durch die kleinen Mengen . , . B . von
Butter , Fett , Teigwaren usw., die auf je eine Karte ent-
fallen , bat sich der Bedarf an Gewichttätzen und einzelnen
Ergänzungsgewichten (für verlorengegangene ) erheblich ver¬
mehrt. ohne Deckung zu finden. Dieser Mangel an Klein-
gewichten erschwert und verzögert in vielen Lebensmittel-
geschästen die Bedienung der Kundschaft. SS wird zwar
schon seit Monaten von der Anfertigung von »Ersatz-
gewichten ' gesprochen, zumal die Beichlagnahme aller im
Gebrauche befindttchen Messtnggewichte vom KriegSamr«
beschlossen worden ist, aber auf den Markt ist bis letzt noch
kein GraLUnstück gekommen.

a Beirat für Städtebau Und städtisches Wohn - und
Giedlungswesen . Bekanntlich ist im preußischen Mini-
steriüm der öffentlichen Arbeiten ein „Beirat für Städte-
bau und städtisches Wohn- und Siedlungswesen ' be¬
gründet, der sich mit allen Fragen der Kleinwohnungs-
fürsorge nach dem Kriege befassen soll. Bon dem Beirate,
der sich aus Mitgliedern des preußischen Städtetages , des
Reichsverbandes deutscher Städte , der Verbände preußischer
Landgesellschasten. aus Vertretern der Siedlungsgesell,
schasten und Wohnungsbauvereine und endlich aus hervor¬
ragenden technischen Sachverständigen aus allen Teilen des
Landes zusammensetzt, find zwei Arbeitsausschüsse gebildet,
der eine unter dem Vorsitze des Oberbürgermeisters Scholtz-
Danzig der andere unter dem^ des Oberbürgermeisters
Koch-Caffel. Ausschuß I soll fick mit Bebauungsplänen
und Bauordnungen im allgemeinen , Ausschuß II mit
dem Kleinwohnungsbau im besonderen befassen.
Die Tätigkett dieser Ausschüße ist so g-dacht:
daß ste in erster Linie von allen Körperschaften (Ge¬
meinden, Siedlungsgesellschaften , Bauoereinen ) um Rat
und Gutachten in den Fragen der Bebauung , deruuo « uiamcen «» »» « •■*» «« > Siedlung
und des Kleinwohnungsbaus m Anspruch genommen
werden sollen. 3)uie Wirksamkeit ist eine ehrenamtliche
und soll unentgeltlich gewährt werden. Andererseits wird
auch der Minister den Beirat hören, wenn es sich um
Stellungnahme zu grundsätzlichen Fragen unseres Wohn-
und Siedlungswesens handelt. Geschäftsführendes Mit-
glied beider Ausschüsse ist der Geheime Baurat und vor-
tragende Rat Fischer im Ministerium , der öffentlichen Ar¬
beiten Äe Adresse der Geschäftsstelle ist Berlin IV. 66.
Wilhe 'lmsttaße 79/80.

I

OtrtH&t und piOPinzuad)?Ul*teti
Hachenburg.  22 Dezember.

* Auch wenn gestern nicht der kaiendermäßige Beginn
des Winters gewesen wäre . Hüsten wir dvch gewußsi
daß besten Regiment schon längere Zeit begonnen hat.
Der Wenter wartet mit einer Kälte auf , wie wir solche
vor Weihnachten seit langer Zeit nicht zu verzeichnen

findet am Montag . d«-n 24. Dezember bezw. 3l Dez.
1917 vormittag « 8 Uhr auf Bahnhof Hach-nburg . ;
nachmittags 1 Ühr Bahnhof Marienberg statt.

Altrukirchtv. 20 Dez. Dem Amtsrichter Dr . Bungen
hier ist der Charakter al » AmtZgerichtsrat Allerhöchst
verliehen worden . . . ^

Usillgeu, 19. » ez. Die Uezirksversamnilung deS Ver¬
bandes der nassauischen landwirtschaftlichen Genossin-
schäften, e. V ., zu Wiesbaden , die am 16. d. Mts Hier
stattfand , war von den ihm angeschlossenen. ,m Kreise
Usingen wirkenden « enossenschasien äußerst zahlreich be-
sucht Der Oberrevisor des Verbandes . Herr Dr . Cbelms,
leitet« die Verhandlunaen mrt einem Vortrag i'ber „Die
Zeitlage in genosfenschasllicher Betrachtung ^ ein Den
aem'ssenschaftlichen Warenverkehr behandelte a!S Vertreter
der Zentralgenvssenschaft für den Regierungibezuk Wies¬
baden Herr Schröder , worauf Herr Verdandßrevisi 'r
Villerbeck Wichstge» aus den, genosfenschasilichen Geld-
verkehr zur Gprache trachte . Der, beifällig aufgenommenen
Vorträgen folgte eine ausgiebige Aussprache.

Wic<d»dcu, 19. Dez. Vor einigen Tagen verlor
jemand in «inem Wagen der Straßenbahn eine von
einem Kiesigen Geschäft der LebensmitlelManche - ansge¬
stellte Rota . auf welcher Zucker mit 4.30 M . Butter
mit 17,50 M . da » Pfund und Eier mrt l .30 M . das
Stück berechnet waren . Ein Unbekannter , der sich nicht
mit Unrecht über derartige Preise eiitrüstcte , schob dre
Rechnung der Polizei in die Hände , die dann der Sache
nachqinq . und d .m Geschäft einen Besuch abstatten lnß^
Dader wurden Fleischwaren usw . im Werte von 3000
bjtz 4000 M . beschlagnahmt . Aus den Geschäftsbüchern
ergab sich ein recht lebhafter U.nsatz mit dem öffentlichen
Verkehr entzogenen Lebensmitteln ; einzelne Kunden
hatten bere-tS Bestellungen für Weihnachten gemacht,
die in di- Tausende gehen. Wider den Geschäftsinhaber
wird ein Strosverfahren eingeleitet werden.

Köl», 20. Dez. Auf dem hiesigen Gulerbaanhof
wurden ' in einem geschloffenen Wagen , der eine Gips-
ladunq nach Mastricht eulhielr . vier Franzosen entdeckt,
die aus einem Gefm-genenlaqer in Thüringen entwichen
waren . Die Flüchtlinge befanden sich schon iiber acht
Tage in dem Wagen.

_ Di« Käiserglocke, deren Schicksal bisher noch un-
enlstneden wasi' wird nun doch mit vielen andern
Gecken uns .er Stadt das Los der Vernichtung teilen
müssen W -r wir erfahren , ist es jetzt endgültig ent.
schieden, daß diese mächtige ohne Klöppel 540 Zentner
wiegende Glocke eingeschmolzeü werden soll, dm  ba»
Gewölbe des Glockenstnhls nicht zerstören zu müssen,
wud der iöneude Koloß durch Schneidversah ên zerlegt
und so in kinzstne» Stücken heruntergeschafft werden.
Am Sy vesier-Abead wird du Glocke zum letzten Mal
ihre eherne Stimme ertönen lassen.

O Drei Kinder beim Schlittschuhlaufen ertrunken,
--»m Dortteich in  Kunzendorf Hi Schlichtingsheim er¬
tranken, einer Meldung au» Graudenz zufolge , ein Knabe
und zwei Mädchen von zwölf und vierzehn Jahren beim
Schlittschuhlaufen.

O Brudermord um Nahrungsmittel . In Bortdors
bei Zittau hat der 18jährige Eisendreher Richard Schwarz
seinen 24jährigen Bruder , den Kriegsinoalrden Julius
Schwarz , von dem er sich bei Zuteilung des Essens , be¬
sonders der Butter , benachteiligt fühlte , im Schlaf über-
fallen und durch Arthiebe auf den Kopf getötet . Der
Mörder wurde verhaftet.

O « i» e Familientragödie . In einem « asthause in Bad
Homburg mietete fich eine Frau Hell , angeblich aus Frank-
furt a. M . stammend, mit ihrer Tochter ein . AI- die
beiden Frauen mittags nicht zum Essen fick emstellten. ,
forschte man in ihrem Zimmer nach und fcmd berde Miete-
rinnen tot  vor . Die Mutter lag mrt durchschnittenemHals
tat Bett während die Tochter mit einem Handttlch er-
droffelt war . Allem Anschein nach hat man es mrt ernem
Mord und Selbstmord zu tun.

» Folaeaschwerer Hanseinftnr ». Aus Innsbruck wkrB
fi. nrMet' °ta Piottomurata , einem Vorort von Trient,
stüÄ ! ei? S °? . ein D « ' Besitzer, '« n Schwager u*
ein Soldat wurden von den Trümmern erschlagen.

« schärfere Kontrolle der Ausländer in der Schweiz.
Das schweizerische Justiz - und Polizeidepartement teckt
amtlich mit : Alle neuankommenden Ausländer haben mner-

9A Stunden nach ihrer Ankunst am ersten Ausent-

bezithuü'g»weise?inAM ^ erlaffungrbewilligung ver-
eben Ebenlo haben alle Fremden , die sich. m der Schwei,

berett» befinden und nicht eine Aufenthaltsbewilligung
oder NiederlaffungSbewilligunghaben, sich innerhalb acht
Tagen nach dem 20. Dezember bei der Ortspoüzei emzu-
finden oder ausinweijen . ^

Andere Zeiten , andere Giiien.
Allerlei vom Weibnachtsbaum and von den Wechnachis'

geschenken von Fritz
Nicht immer war der Weibnachtsbaum da, Seich« '' de«

WeihnachtSfesieS. Wir wtffen. daß er sich erst etwa dreihundett
Jahre lang in deutschen Landen Nachweisen läßt, und auch
währepb dieser Zeit war er nicht überall der notwend .gr
Schmuck der Feststube.

Wie in England noch heute der Mistelzweig ein« große
Weihnachtenspielt, so liebte man e, auck>in Deu a>.Rolle zu ajeuuiaaiitu ivicu, iu »«>!*«■ ,V-.r —I ' ’

fanij; die festlichen Räume mit grünen und blühenden Zweigen
zu schmücken. Zweige von Kirschböumen. von der Wei^ sil
kirjchr, vom Birnbaum, wurden am Andreasabend <30. ^ 2
oember). am Barbaratage (4. Dezember), am Lucientage
<15. Dezember) abgeschnitten. und indem man sie m warmes
Wasier stellte, brachte man ste zu frubzeittgem Austreiben
Österreich Und in Tirol werden noch letzt gelegentl .ch solche
.Barbarazweige ' um die Weldnachtszert auf den Markt ge-
bracht und an die Leute verkauft, die ihr Zimmer damit aus-
putzen wollen. Es wird behauptet, daß daS Treiben der
jungen Knospen dadurch befördert worden, daß man am ers.en
Donnerstag in der Advcnttzeit den Baum mit Kalk bungc.
Auf alten Bildern, die eine Welhnachtsieier darstellem sindet
man dichte Büsche von grünen Bäumen an einer Ecke desman mcore souiuje uuu «iuuu , - - -
Zimmers angebracht, die etwa aus,eben jü ie ^Bute n

Daß diese Stae herrschte, ergibt fick aus daS klarste au»
den odrtokeulichen Verordnunaem üte aeaen die . UllMle



erlassen wurden Eine solche Verordnung erging rm Andre
1768 zu Nürnberg und wurde 1805 auf« neue eingescharit:
desgleichen kennen wir ein derartiges Verbot aus dem Jahre
1755 non Salzburg usiv. DaS Holen von Weidnachlsbüichen
aus den Wäldern . das Abschlagen oon ganzen Bäumen oder
Zweigen »um Zwecke deS Äusvutzes der Zimmer zur Weih«
nachtsrett wurde damals untersagt und unter Strafe gestellt.
Wie es zu geben pflegt, die Sitte war stärker als die Verord¬
nung . Stoch heute findet sich in Bauern und den Nachbar¬
ländern bie und da die Verwendung des grünen Busche»
neben dem zur Alleinherrschaft gelangten Tannenbaum . Ob
vielleicht jene früber allein aufttetenden grünenden oder blüben-
den Zweige blotz Vorläufer und Wegebener des Christbaums
gewesen^ sind? Man wäre versucht, es zu denken. Jene
Birkenbüsche oder was es nun für Zweige oorstellen sollem
auf den erwähnten alten Bildern , ttagen nämlich auch a .i
Schnüren kleine Figuren , di« ganz ausseben wie unsere kleinen
Pfefferkuchen. Schäfchen. Pferdchen u. dgl. m.

Wie der pflanzliche Schmuck, so haben sich auch dt« Lbrtst-
geschenke mehrfach der behördlichen Fürsorge zu erfreuen
gehabt.

In Konstanz am Bodensee erging 1460. also vor reichlich
vierhundert Jahren , eine Verordnung , dah man sich zu Weih¬
nachten nicht etwa Lebzelten oder Brot oder Käs oder der¬
gleichen zum Geschenke machen sollte . an Gevärd ". d. b ohne
Gefahr , bei Strafe ! Eine sächsische Polizeioerordnung von
1661 verbot die Cbristgeschenkenickt geradezu , beschränkte sie
aber bedeutend . Die Paten sollten auf keinen Fall oen
Kindern zu Weihnachten Kleidung . Geld . Schmucksachcn und
dergleichen schenken. Dienstboten sollten allerdings die Herr-
schäften au « besonderer Anerkennung treuer Dienste und zum
Ansporn für später ettoas zuioenden dürfen . Aber noch 1785
verfugte eine wettere rächfische Verordnung , dah ein solches
Chrrstgeschenk an die Dtenerichast höchstens zwei Taler -m
Werte betragen sollte. Das jüngste derartige Verbot , das wir
^nnen . ist aus dem Jahre 1786. und zwar aus Neuivied amRhein.
. Der Grund solcher behördlicher Eingriffe war offenbar.
Satz Ubertterbungen eingeriffen waren . Dienschoten rechneten
wre eS auch deute noch der Fall ist. mtt Weihnachtsgaben und
sahen diele als Pflichtleistung der Herrschaft an . Palen und
Angehörige suchten wohl durch reichliche Geschenke zu Weih,
nachten ,u vrotzen. und so entstand für Ärmere ein unlieb-
samer Zwang Dagegen schritt MagistratuS kräftig ein. wi¬
rr ja auch KlerderluruS . Aufwand bei Hochzeiten. Tonz-

zur Bezeichnung von Verwaltungsbereis,rn innerhalb der
Mmrsterien bereits seit langer Zeit im Gebrauch ist! DaS
gleiche gilt oon dem in dem nämlichen Erlaß gebrauchten
.Werstdepartement ' . Über den Gebrauch von U-Boot-
»Inspektion ' mag man streiten , solange wir amtlich eine
»Schulinspektion ' haben , obschon auch hier noch dem Vor-
bilde der . Schulaufsicht ' eine »U-Boot -Aufficht ' möglich
gewesen wäre . Unstreitig zu verwerfen ist aber daS Zeit¬
wort . ressortieren ' . das im selben Erlaß vorkommt : all«
Fragen , die vom ReichSniartueamt reffortieren . Ja , wenn
das um grünen Holz geschieht! Mußte es in einem
deurschrn Erlaffe nicht heißen : Fragen , in denen das Reichs-
marineamt zuständig ist, oder die dem Reichsmarineamt
unterstehen?

Ei « Kriegswuuder . Auf dem Laubenlande eines
der westlichen Vororte oon Berlin hängt ein Plakat , aus
dem zu lesen ist:

»Mzugeben wegen Einberufung
ein halbe - lebendes Schwein.

Kann zu Weihnachten geschlachtet werden / "" '
Auf diese Schlachtung einer lebendigen Schweinehälfti

bars man neugierig sein.
Tie größte Fra « der Welt gestorben . Wie aus

Innsbruck gemeldet wird , ist in Ridnau bet Sterzing
, mmte Tiroler Riesin Marte Faffenauer , genannt

»Tlroler -Mariedl ' oder »Ridnauer Moidl ' . im Mer oon
38 Jahren gestorben . Sir war zwei Meter zehn Zentimeter
hoch und wurde als größte Frau der Welt oon allen , die
sie m Schaubuden sahen, angestaunt . In London bewarb
sick ein Farmer , der noch um einen Zentimeter größer
war , um ihre Gunst . Er machte schließlich der Tirolerin
einen regelrechten Heiratrantrag , doch der Direktor des
Hippodroms , der seine größte »Kraft ' zu verlleren fürchtete,
egte sich ins Mittel und ließ den Farmer -Riesen durch
>eine Leute aus dem Lokal hinauswerfen.

Vergnügungen u. dgl. gern unter seine fürsorgliche Obhut“ “ " vr ^ *■ * " “nahm - Es ist aber bezeichnend, dah mehrere solcher Polizei-
Verfügungen der vergangenen Jahrhunderte die Geschenke
unter den nächsten Verwandten ausdrücklich ausnahmen.

Schon damals also gast da, Wethnachtsfest als das Fest
ner Kinder , und in dieser Hinsicht wurde lein Recht nicht be-
stritten . An den steinen Geschenken, mit dem man ein Kinder¬
herz erfreue» kann, tü noch keiner arm geworden.

Vermifchies.

Das Fremdwort im jüngsten kaiserlichen Erlast.
Die Köln . Volksztg . wendet sich dagegen , daß Behörden
in ihren Verfügungen und Verordnungen Fremdwörter
gebrauchen , deren Anwendung in den Schulen und in der
Presse getadelt wird . So beißt es z. B . in dem dieser
Tage veröffentlichten kaiserlichen Erlaß über die Einrichtung
des neuen U-Boot -Amtes , es werde im Rrichsuiarineamt
ein neues „Departement ' gebildet . Wozu hier das franzö¬
sische Wort , wo doch das deutsche Wort . Abteilung ' zur
Verfügung steht und in manchen deutschen Bundesstaaten

2' ltohvl und Kfilte . Wir leben in Sorgen wegen
" „-^ budigen Schutzes gegen die uns erwartende

Wmterkalte , und es wird immer wieder behauptet daß
einen solchen Schutz auch der Alkohol gewähren könne , da
man durch den Gebrauch alkoholischer Getränke mehr
Körperwarme hervorzurufen imstande sei. In Wirklichkeit
dienet aber Alkohol nicht den geringsten Schutz gegen
Kalte . Mit dem Blute wird der Alkohol im ganzen
Körper verteilt , und er übt auf die meisten Organe des
Körpers eine starke Wirkung aus . In erster Linie macht
dieser Einfluß sich bei den Organen des Blutumlaufes
selbst geltend . Der Herzschlag wird merklich schneller, und
die Blutgefäße werden stark erweitert . Aus dieser
Wirkung des Alkohols auf den Blutumlauf läßt sich
das Wärmegefühl und zum Teil auch das Gefühl all-
gemeinen Wohlbehagens , das man nach dem Genuß
alkoholischer Getränke zu empfinden pflegt , erklären:
man fühlt nicht mehr die Temperatur der Außenluft,
sondern viel mehr die des eigenen Blutes . In Wirklich¬
keit ist jedoch das dadurch entstehende Gefühl oon Wärme
nur eine Täuschung , denn wir haben es hier nicht mit
einer wirklichen Erweckung von Wärme zu tun , sondern
nur mit einer Aushebung des Kältegefühls , und die ab-
kühlende Wirkung der uns umgebenden Lust auf unseren

Körper bleibt nicht nur in SeMselben wlatze ve-r-
sondern wird dann sogar noch stärker . Hiermit ib
auch die Erfahrung überein , daß unter der Einwirkung
L « Hi  Körpertemperatur sinkt : die Wärmeerzeugp
bleibt dieselbe, aber der Warmeverlust nimmt zu Niraen
nxhmen wir denn auch solch eine starke Abkühlung
Körpers wahr , als wenn Menschen in einem Zustande n.
Trunkenheck unter freiem Himmel in Sch .af fallen smL
hat unter solchen Umständen schon ein Sinken der Kö^ -?
temperatur um 24 Grad wahrgenommen , ohne daß iw
Tod dabei eintrat — was als eine besonders merkwürdig
Tatsache verzeichnet zu werden verdient . Der &tbrai- 5'
von Alkohol als Erwärmungsmtttel ist also aeiabtäu ,j3
vernünftig . uu*

Von merkwürdigen Kricgsersatznährmtiteln erzäbtt.
der Chemiker Prof . Juckenack in einem im Verein f,i!
öffentliche Gesundheitspflege in Berlin gehaltenen Vortrao
Wofür ist in diesem Aushungerungskriege nicht alles Sr'
satz geschaffen worden . Für Butter und Eier , für Ol iJx
Milch , für Mehl mb  Spiritus , für Fleisch und Brüb?
für Kaffee und Zucker, für Tabak und Tee . für Fische „nd
Würste , für Käse und Kaviar und so weiter ohneZ -el und
Ende . Fleisch wurde aus Kleintieren , Teetieren mit Griffo,
rusatz gemacht . Leberwurst wurde aus Stärkekleister aus
rot gefärbtem Gemüse hergestellt , wobei für die Fettklümn
cheu Kartoffelstückchen zugesetzt wurden . Der in neuester
oeit auf der Bildfläche erschienene Käseersatz war Berliner
Ouark mit Paprikaersatz und gab sich als Ungarischer
Lwtauer aus . Ol wurde aus Paraffin gemacht und für
Kartoffelpuffer verwendet , bis infolge vielfacher Er-
krankungen die Behörde einschritt . Gänsefett bereitete man
aus Dachssett , Eiersatz aus Schlämmkreide mit Backpulver
Kavier aus schwarzgesärbtem Fischrogen , Brot wurde aus
Strohmehl gebacken. Unter all dem Schund ist, wie Prof
Juckenack sagte , trotzdem manches , das beibehalten werden
und die Not des Krieges überdauern dürfte.

Aus dem Ger-ichtsfaal.
§ 64 OOO l >.art ölclbflrnre . Die Strafkammer tn Bam

. r£.Drrur mv*e ^ en  dortigen Kattfmaim und amtlichen Getreide,
elnkäufer Metzner wegen verbotswidrigen Malzhandels und
Gefängn ^ re *u 84 000  Mart Geldstrafe oder 765 Tagen

Volks - und Kriegswirtschaft.
* Beschlagnahme der Manerstei .ie tu Aussicht . Wi, die

Dt . Tagesztg von insonniertec Seite erfährt , besieht die Wahr,
schemlichkett, daß I» nächster Zeit eine Beschlagnahme der Mauer-
steine erfolgen wird . Infolge der Stillegung von etwa fünf Sechstri
aller deutscher Ziegeleien ist die Produktion aui ein Minimum
gesunken. Infolge des bedeurenden Abrufes für Kriegs - und
Industriebauten sind nunmedr allrrvrrS dir steinen Lager im
Schwinden begriffen. Da für ablebbare Zest eine Verstärkung
d-r Produktion kaum zu erwarten ist. wird sich eine
Bescolagnahme der noch verfügbaren Mauersteine im Jntereffe
der ungestörten Fortführung der Kriegsbauten nicht oer-
meiden lassen. Von dieser Maßnahme dürsten in erster Linie
Mauer - und Hintermauerungssteine , Klinker und Dachziegel
«Dackvsannenl betroffen werden.

Für die Schriftleitung und Anzeigen oerantnwrtlich;
Theodor KirchbübeI  in Hachenburg

Wegen unseres vevorsteh nden Jahres¬
abschlusses wird um baldige Einzahlung
der bis Ende 1917 fälligen Kassenbei¬
träge ersucht.

Allgemeine Ortskrankenkasse
für den Oberwesterwaldkreis.

Danksagung.

Für den ' Weihnachtitiich!
Als passende Gesch-nkartikel empfehle

Gefellfdialtsfpicle,Bilierbucber ml  Suggndfdiriften
Schreibzeug Etuis in Leder, Papiergeld - und ID
Brieftaschen , Notizbücher , Schreibarrikel.
Buchhandlung Th . Kirchhübel

Für die zahlreichen Beweise liebevoller Teilnahme an dem
Hinscheiden und der Beerdigung unseres unvergeßlichen Vaters,
Großvater - , Urgroßvaters , Schwiegervaters . Bruders und Onkels

Daniel Llchtenthäler
sowie für die trostreiche Grabrede des Herrn Pfarrer Schardt sagen
hierdurch herzlichsten Dank

Sie trauernden Hinterbliebenen.
Nifter, Kerndorf, Wahlrod, im Felde, 22.  Dezember 1917.

achenbura.

Herren*und Damen-Uhren
Aegulateure

Küchen- und Weckeruhren.
Große Auswahl in Goldsachen

empfiehlt

Lrn8t5cbulte,ubrm °ck>-r
Sacfienburg,

Passende Weihnachts -Geschenke!
Parfüms in jeder Preislage

Dustkissen
Haarwasser . Haarbürsten , Haaröl

Brillantine in Stangen
Nagelpolierstetne Puder -Papier

Karl Dasbacl ), Hachenburg.

Schöne und
preiswerte
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Damen - und Kinder - Pelze
und Garnituren

Kleider- m Biufenffoffe
in Seide , Halbseide , Sammet und Wolle

Baus- ni Zierlcfiürzen
weiß , schwarz und farbig

Handarbeiten

iu jeder Preislage.

Arbeitshemden und Unterhosen in Bieber und Makko
Warm gefütterte Herrenhosen und Jacken.
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Kalender

waS melken kann . Wer,
sagt die Geschäftsstelle d . Bl.

MMclii oder km
ür halbe oder ganz « Tage

möglichst sofort gesucht.
Wo . sagt dieGeschä 'ftSst . d . Bl.

Sekretäre , Kommoden , Silber -,
Irk -, Glas - und Kleiderschränke.
Heiligenfiguren von Hv -z, Bronze¬
kerzenleuchter , Gemälde , bunte
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Hachenburg.
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Frau Karl Dasback
Hachenburg.
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